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Einleitung
Als ich VOI einigen Jahren Religionsunterricht eiıner rund- und Hauptschule gab,
estand meln OifNzıeller VON Schulleitung und Pfarrer erteılter Auftrag ZUT Schulpasto-
ral arın, dıe chüler, dıe ich unterrichtete, zweimal 1Im Jahr während der nter-
richtszeit klassenwelse ZU Beıichten In dıe Kırche regelrecht abzuführen Das rachte
miıch in dıe fast Sschon groteske Sıtuation, murrende und meuternde chüler An-
drohung saämtlıcher Schulstrafen dazu bringen, siıch dıe Vergebung ottes ZUSDITC-
chen lassen Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer avon, dıe Kınder
mußten ZU „Abbeıichten und Abkommunizieren “ Das schulpastorale Angebot WUuT-

de erganzt UuUrc einen (jottesdienst TT  - Schulanfang und einen ZU Schulj ahresende,
dem WIT ReliıgionslehrerIinne: Liedervorschläge machen urften

Zur Entwicklung der Schulseelsorge se1ıt den 60er Jahren
Auseinanderdriften VonNn Schule und Kırche In den 660er und 700er Jahren
Diese Sıtuation 1st nach Rüttiger typiısch für dıe Schulseelsorge seIit Ende der sechziger
re Das Auseinanderdriften VONn Kirche und Staat institutionell sıchtbar UrCc die
uflösun der Bekenntnisschulen, die kiırchliche Dıstanzıerung der Bevölkerung und
nıcht zuletzt dıe Bildungsreform, dıe dıe räumlıche Identität zwischen Pfarrgemeinde
und Einzugsgebiet eiıner Schule zerbrach Oste dıe tradıtionell CNSC Verbindung ZWI1-
schen Schule und Kırche KONSEqUENZ: „SchulseelsorgeBrigitte Fuchs  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Einleitung  Als ich vor einigen Jahren Religionsunterricht an einer Grund- und Hauptschule gab,  bestand mein offizieller von Schulleitung und Pfarrer erteilter Auftrag zur Schulpasto-  ral darin, die Schüler, die ich unterrichtete, zweimal im Jahr während der Unter-  richtszeit klassenweise zum Beichten in die Kirche regelrecht abzuführen. Das brachte  mich in die fast schon groteske Situation, murrende und meuternde Schüler unter An-  drohung sämtlicher Schulstrafen dazu zu bringen, sich die Vergebung Gottes zuspre-  chen zu lassen. (Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer davon, die Kinder  müßten zum „Abbeichten und Abkommunizieren“.) Das schulpastorale Angebot wur-  de ergänzt durch einen Gottesdienst zum Schulanfang und einen zum Schuljahresende,  zu dem wir ReligionslehrerInnen Liedervorschläge machen durften.  Zur Entwicklung der Schulseelsorge seit den 60er Jahren  Auseinanderdriften von Schule und Kirche in den 60er und 70er Jahren  Diese Situation ist nach Rüttiger typisch für die Schulseelsorge seit Ende der sechziger  Jahre: Das Auseinanderdriften von Kirche und Staat - institutionell sichtbar durch die  Auflösung der Bekenntnisschulen, die kirchliche Distanzierung der Bevölkerung und  nicht zuletzt die Bildungsreform, die die räumliche Identität zwischen Pfarrgemeinde  und Einzugsgebiet einer Schule zerbrach - löste die traditionell enge Verbindung zwi-  schen Schule und Kirche. Konsequenz: „Schulseelsorge ... reduzierte sich ... auf den  Religionsunterricht und die in der Regel zwei- bis dreimal im Jahr stattfindenden  «1  Schulgottesdienste.  Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlust an der Schule entgegenzusteuern.  Die Idee, eigene Schulseelsorger zu ernennen, die Religionsunterricht geben, Schul-  gottesdienste abhalten und weitere religiöse Veranstaltungen in der Schule anbieten  sollten, konnte wegen zunehmenden Priestermangels kaum umgesetzt werden.  Der Vorschlag der Würzburger Synode? zielte darauf ab, durch Gemeindekatechese zu  kompensieren, was durch das mangelnde Engagement an Schulen verloren ging:  Eucharistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulische Sakramentenkate-  chese für Kinder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, so resümiert  Rüttiger, wurde bis in die siebziger Jahre nahezu gleichgesetzt mit Religionsunter-  richt; Besinnungstage, religiöse Schulwochen oder ähnliches wurden nur als Ergän-  zung des RU angesehen.* Die seelsorglichen Angebote an den Schulen zielten darauf  1 Rüttiger, Gabriele: Von der Schulseelsorge zur Schulpastoral, in: Dies. (Hg.): Schulpastoral,  München 1992, 15.  2 Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD, 1974: „Religionsunterricht in der öffentlichen  Schule kann nicht alles leisten, was zur Glaubenserziehung gehört. Er ist nur Teil eines größeren  Ganzen von religiösen Lern- und Erziehungsprozessen ... Darüber hinaus muß aber der Religionsun-  terricht der öffentlichen Schule mehr als bisher durch die katechetischen Bemühungen der Gemeinde  ergänzt und weitergeführt werden. “  3 Rüttiger 1992, 16.  Religionspädagogische Beiträge 45/2000reduzlierte sıchBrigitte Fuchs  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Einleitung  Als ich vor einigen Jahren Religionsunterricht an einer Grund- und Hauptschule gab,  bestand mein offizieller von Schulleitung und Pfarrer erteilter Auftrag zur Schulpasto-  ral darin, die Schüler, die ich unterrichtete, zweimal im Jahr während der Unter-  richtszeit klassenweise zum Beichten in die Kirche regelrecht abzuführen. Das brachte  mich in die fast schon groteske Situation, murrende und meuternde Schüler unter An-  drohung sämtlicher Schulstrafen dazu zu bringen, sich die Vergebung Gottes zuspre-  chen zu lassen. (Der Pfarrer einer Nachbargemeinde sprach immer davon, die Kinder  müßten zum „Abbeichten und Abkommunizieren“.) Das schulpastorale Angebot wur-  de ergänzt durch einen Gottesdienst zum Schulanfang und einen zum Schuljahresende,  zu dem wir ReligionslehrerInnen Liedervorschläge machen durften.  Zur Entwicklung der Schulseelsorge seit den 60er Jahren  Auseinanderdriften von Schule und Kirche in den 60er und 70er Jahren  Diese Situation ist nach Rüttiger typisch für die Schulseelsorge seit Ende der sechziger  Jahre: Das Auseinanderdriften von Kirche und Staat - institutionell sichtbar durch die  Auflösung der Bekenntnisschulen, die kirchliche Distanzierung der Bevölkerung und  nicht zuletzt die Bildungsreform, die die räumliche Identität zwischen Pfarrgemeinde  und Einzugsgebiet einer Schule zerbrach - löste die traditionell enge Verbindung zwi-  schen Schule und Kirche. Konsequenz: „Schulseelsorge ... reduzierte sich ... auf den  Religionsunterricht und die in der Regel zwei- bis dreimal im Jahr stattfindenden  «1  Schulgottesdienste.  Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlust an der Schule entgegenzusteuern.  Die Idee, eigene Schulseelsorger zu ernennen, die Religionsunterricht geben, Schul-  gottesdienste abhalten und weitere religiöse Veranstaltungen in der Schule anbieten  sollten, konnte wegen zunehmenden Priestermangels kaum umgesetzt werden.  Der Vorschlag der Würzburger Synode? zielte darauf ab, durch Gemeindekatechese zu  kompensieren, was durch das mangelnde Engagement an Schulen verloren ging:  Eucharistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulische Sakramentenkate-  chese für Kinder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, so resümiert  Rüttiger, wurde bis in die siebziger Jahre nahezu gleichgesetzt mit Religionsunter-  richt; Besinnungstage, religiöse Schulwochen oder ähnliches wurden nur als Ergän-  zung des RU angesehen.* Die seelsorglichen Angebote an den Schulen zielten darauf  1 Rüttiger, Gabriele: Von der Schulseelsorge zur Schulpastoral, in: Dies. (Hg.): Schulpastoral,  München 1992, 15.  2 Gemeinsame Synode der Bistümer in der BRD, 1974: „Religionsunterricht in der öffentlichen  Schule kann nicht alles leisten, was zur Glaubenserziehung gehört. Er ist nur Teil eines größeren  Ganzen von religiösen Lern- und Erziehungsprozessen ... Darüber hinaus muß aber der Religionsun-  terricht der öffentlichen Schule mehr als bisher durch die katechetischen Bemühungen der Gemeinde  ergänzt und weitergeführt werden. “  3 Rüttiger 1992, 16.  Religionspädagogische Beiträge 45/2000auf den
Religionsunterricht und dıe in der egel Z7WEe1- bıs reimal 1mM Jahr stattfindenden

e 1gottesdienste.
Manche Diözesen versuchten, dem Einflußverlus der Schule entgegenzusteuern.
Die Idee, eigene Schulseelsorger EINCIMECN, die Religionsunterricht geben, chul-
gottesdienste aDnNnalten und weıtere relıg1öse Veranstaltungen in der Schule anbileten
ollten, onnte zunehmenden Priestermangels kaumuwerden.
Der Vorschlag der Würzburger Synode“ zielte darauf ab, urc Gemeindekatechese
kompensieren, Was UrCc das mangelnde Engagement chulen verloren 1ng
kEucharıistie-, Buß- und Firmkatechese wurden als außerschulısche Sakramentenkate-
chese für Kınder und Jugendliche eingeführt. Die Schulseelsorge selbst, resümılert
Rüttiger, wurde bis in die siebziger re nahezu gleichgesetzt mıiıt Religionsunter-
richt:; Besinnungstage, relız1öse Schulwochen oder äahnlıches wurden 191008 als rgän-
ZUNg des angesehen.“ DiIie seelsorglichen ngebote den chulen zielten darauf

—— üttiger, abrıiele. Von der Schulseelsorge ZUI Schulpastoral, In Dıies. He.) Schulpastoral,
München 1992,

Gemeinsame S5Synode der Bıstümer In der BRD, 1974 „Religionsunterricht ıIn der öffentliıchen
Schule annn N1IC: es eısten, Was ZUr Glaubenserziehung gehört. ET ist 91088 Teıil e1INESs größeren
Ganzen VON relıg1ösen Lern- und Erzıiehungsprozessen Darüber hinaus muß ber der elıgıonsun-
erITICc der öffentlıchen Schule mehr als bısher UrC. dıe katechetischen Bemühungen der Gemeinde
erganzt und weitergeführt werden.

Rüttiger 1992,

Religionspädagogische Beıiträge 5/2000
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ab, der bereı1its damals spürbaren Distanzıerung der Jugend VON der Kırche mıiıt apolo-
getischen und missionarıschen aßnahmen wehren.“
Das Doppelkonzept Gemeindekatechese und Religionsunterricht bewährte sıch jedoch
nıcht Der Prozentsatz der Chuüler. dıe sıch auch nach der Fırmung In der (Gemeıinde
wliederfindet, wurde immer geringer.” Ende der 600er  nfang der 700er re stellten
viele Pfarrer dıie Durchführung der relıg1ösen Schulwochen eın Das tradıtionelle
Exerzitienmodell mıt Bibelarbeıt, moralıscher Belehrung und abschließender Beıichte
und (ottesdienst st1e l be1 den Jugendlichen auf massıve Ablehnung.®
Die Neukonzipierung VOoN Schulpastoral
In einıgen Chulen, VOILI em chulen in kırchlicher Trägerschaft, gab 1L1all siıch mıt
dem Ausstieg N der Schulseelsorge „VON oben  . nıcht zufrieden. Einzelne und Grup-
pDCN bemühten sıch geme1insam mıiıt SchülerInne und LehrerInnen, D auch mıt den
Eltern, sıch Schritt für chrıtt auf einen pastoralen Lernprozeß einzulassen, lang-
Sd  3 nach Versuch und rrtum NEUC Formen entwickelt wurden. „Der heutige Refle-
x10Nsstand VON Schulpastoral ist damıt prımär das rgebnıs eINESs Lernprozesses, der
nıcht VON oben verantwortel, allenfalls gedulde und erst In den etzten Jahren In Kırche

/
und Theologıe voll ZUE Kenntnis und theoretisch verantwor wurde.
Dreı grundsätzliche Neuerungen ZUT bisherigen Praxıs kristallısıerten sıch heraus:

Die Adressaten sınd nıcht mehr 1Ur SchülerInnen, ondern auch Eiltern und eNnre-
rinnen
Diese Adressaten SINd gleichzeltig auch die JIräger der Seelsorge. Hier WwIrd der
nachkonziliare Paradigmenwechsel VON der kleriıkergetragenen hın eiıner VOIN

Lalen miıtverantworteten Pastoral konsequent vollzogen.
Als Antwort auf vielfältige Not 1mM Handlungsfeld Schule soll eiıne Seelsorge entwI1-

werden, dıe den Menschen umfasst und seinem Heilsein dient ©
Hıer ist also ein andel konstatieren, WCB VON eıner lıturgischen Grundversorgun
der SchülerInnen urc einen Priester, hın einer umfassenden orge er 1m Be-
reich Schule Tätigen Die Beteiligten werden In ihrem Christsein und in ihrem Subjekt-
se1in erNsStgenOoMMECN, S1Ee sınd nıcht mehr 1Ur Empfänger, ondern selbst Akteure der
Pastoral Für dieses NCUC KOonzept ürgerte sıch der Name Schulpastoral eın
Vor em Katholıschen chulen In frejıer Trägerschaft wurde die zunehmende
Dringlichkeit VOI Schulpastoral erkannt, CS entstanden verschiedenen Orten unab-
hängıg voneınander Pilotprojekte.
In olge dieser Neuansätze kam CS In den Oder Jahren Stellungnahmen kirchlıcher
Gremien: Die Vereinigung der deutschen Ordensoberen verabschiedete 99() eın WCB-
welsendes Grundlagenpapier.9 996 folgte dıe Veröffentlichung des Papiers der Bı1-

Schmüälzle, Udo:Theologische Grundlagen für den Dienst VOIL Christinnen und Tisten in der
Schule, in emenhe Schulpastoral, engagement 1/1999, 60-74, 63

ermanultz Schulpastoral eute, ın 120 (1995) 673-677. 6773
CAmAalzle, 63
Schmüälzle,
Vgl üttiger,
Vereinigung der Deutschen Ordensoberen: Schulpastoral in Katholıschen Schulen In frelier J räger-

SC Orden) in der BRD, 1990
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schöflichen Kommissıon für Erziehung und Schule „Dienst der Kırche den Men-
schen 1Im Handlungsfeld Schule 6 10_
Wiıe wird dıe Aufgabe der Schulpastoral in den grundlegenden OIfızıellen Papıeren be-
schrieben?
Jele der Schulpastoral
Die Vereinigung der Ordensoberen legt den Schwerpunkt auf dıe „ganzheıtlıche FOTr-
derung des enschen auf seine Subjektwerdung den ugen ottes SOWIE auf
die rechte Mitgestaltung einer menschlıchen Gesellscha (vgl G 3)“11‚ Sıe g1Dt fol-
gende 1ele der Schulpastoral

„ dIe Subjektwerdung Junger Menschen, die EeSsus Maß nımmt, fördern und
für einen notwendıigen menschenwürdigen Lebensraum Schule einzutreten,
mıit ıhnen eıne der Gemeiminschaft und Partizıpation einzuüben, dıe geprägt ist
Von Kommunikatıon und Solıdarıtät,
1Im Miıteinander dıe eigene Gottesbedürftigkeit entdecken und Wege ZUT persOn-
lıchen Glaubenserfahrung suchen und gehen
und S1Ee als dıe (künftigen) Iräger Von Gesellscha und Kırche einer Haltung des
Frıedens, der Gerechtigkeit, der Solıdarıtä und der Bewahrung der chöpfung
befähiıgen.

Das Bischofspapier benennt das Grundanlıegen VON Schulpastoral WIEe 01g „In der
Schule als Lern- und Lebensraum, der große C  ecu hat für dıe Lebensorientierung
Junger Menschen, wiıll Schulpastoral die heilsame Präsenz des Christliıchen erfahr-
bar machen Schulpastoral ermöglıcht In vielen unterschiedlichen Maßnahmen, daß
die froh und heıl machende Wırkung des christlıchen auDens im ern- und Lebens-

12
LTaum Schule erfahrbar werden kann
Das Bischofpapier legt dıe etonung auf den dıakonıschen Aspekt: Schulpastoral ist
dıiıakonıischer Dienst der Institution Schule 13 ementsprechen werden dem
Leitmotiv e den enschen en  06 olgende 1e1€e geNanntl:

Schule als Ort gestalten, dem Menschen AaUus verschiedenen Generationen helfen-
de und eılende Zuwendung Aaus dem Glauben erfahren,
VOI dem „Hintergrund des eigenen gelebten aubDens Antworten auf Lebensfragen
erleichtern“
Kooperation und Kommunikatıon über dıe Schule hınaus fördern,
T1ısten als chüler, Eltern, Lehrer und andere Mitarbeıiıter übernehmen die Ver-

antwortung füreinander und eıisten einen Beıtrag ZUT Humanıisierung des chulle-
bens

Diese Papıere brachten den Stein INSs Rollen, nıcht 1Ur chulen in kiırchlicher ITrä-
gerschaft, sondern auch Regelschulen wırd NUMN VON einıgen Dıözesen Schulpastoral
10 Dıie deutschen i1schofe Kommissıon für Erziehung und Schule Schulpastoral der Dienst der
Kirche den Menschen 1Im Handlungsfeld Schule, 1996

üttiger, Z
12 Dıie deutschen iıschöfe, 121
13 Ebd 13
14 Ebd
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gefördert. Hinweılsen möchte ich auf das Projekt Hauptschule, das se1ıt dem Schuljahr
durchgeführt wird. An dem Projekt SInd s<ämtlıche bayerische Diözesen hbete1-

lıgt
Zur Situation der Schülerinnen
Da diıeser Stelle eIne umfassende Analyse nıcht möglıch ISt, beschränke ich mich
auf einen zentralen Aspekt: Eın grundlegendes ema der Jugendlichen Entwick-
Jungsphase 1st dıie HC nach der eigenen Identität und nach Möglichkeıten der SINN-
vollen und befriedigenden Lebensgestaltung und -orlentierung. Individualısierung und
Pluralısıerung Ördern mmer weıter divergilerende Lebens- aubDbens- und iınnkon-

der famılıiren oder örtlıchen Lebenswelt der SchülerInne SchülerInnen finden
sıch häufig in Famılıe, Schule, Kırche, Freundeskre1is pluralen, häufig auch sich W1-
dersprechenden Sinn- und Wertsystemen gegenüber. Dazu OmMmM' aggressive Wer-
bung In den Mediıen, dıie TrOodukte als käuflichen und leicht ertfahrenden Weg ZU  -

uC: Aner und Wertschätzung anpreisen. Wıe Lorilot In seliner Rede sa
dıe Jug iıronısch emerkt „Ihr aber olltet nıcht nachlassen, VOT em die Wer-
bung IintenNS1IV verfolgen, Je Ja leider alle Daal 1inuten UrcC. unverständliche pIel-
filmteıle unterbrochen wırd IDannn w1ßt ihr, Was eben glücklich MaCcC nıcht
Bıldung, nıcht Kunst und Kultur118  Brigitte Fuchs  gefördert. Hinweisen möchte ich auf das Projekt Hauptschule, das seit dem Schuljahr  98/99 durchgeführt wird. An dem Projekt sind sämtliche bayerische Diözesen betei-  ligt.  Zur Situation der SchülerInnen  Da an dieser Stelle eine umfassende Analyse nicht möglich ist, beschränke ich mich  auf einen zentralen Aspekt: Ein grundlegendes Thema der Jugendlichen Entwick-  lungsphase ist die Suche nach der eigenen Identität und nach Möglichkeiten der sinn-  vollen und befriedigenden Lebensgestaltung und -orientierung. Individualisierung und  Pluralisierung fördern immer weiter divergierende Lebens- Glaubens- und Sinnkon-  zepte der familiären oder örtlichen Lebenswelt der SchülerInnen. SchülerInnen finden  sich häufig in Familie, Schule, Kirche, Freundeskreis pluralen, häufig auch sich wi-  dersprechenden Sinn- und Wertsystemen gegenüber. Dazu kommt aggressive Wer-  bung in den Medien, die Produkte als käuflichen und leicht zu erfahrenden Weg zum  Glück, zu Anerkennung und Wertschätzung anpreisen. Wie Loriot in seiner Rede „an  die Jugend“ ironisch bemerkt: „Ihr aber solltet nicht nachlassen, vor allem die Wer-  bung intensiv zu verfolgen, die ja leider alle paar Minuten durch unverständliche Spiel-  filmteile unterbrochen wird. Dann wißt ihr, was unser Leben so glücklich macht: nicht  Bildung, nicht Kunst und Kultur ... neinnein... der echte Kokos-Riegel mit Knusper-  kruste, die sanfte Farbspülung für den Kuschelpullover und der Mittelklassewagen für  die ganze glückliche Familie mit Urlaubsgepäck und Platz für ein Nilpferd.“ '°  Das plurale Angebot führt zu einer inneren Distanz gegenüber Sinn- und Glaubensan-  geboten: die selbstverständliche Identifikation weicht einer kritischen Distanz, die aus  der Not, sich entscheiden zu müssen, resultiert. „Mit den Zielvorstellungen von  Selbstbestimmung und Autonomie trägt jeder Jugendliche für sich die Last der Ent-  scheidung und das Risiko des Gelingens oder Scheiterns.“ 16 Kriterium der Entschei-  dung ist die eigene Lebenstauglichkeit. Auch Glaubenssysteme müssen deshalb im ei-  genen Erfahrungsraum ausprobiert werden: Ist das etwas für mich? Hilft es mir zum  Leben? Zum Verstehen? Gewißheit über Lebens- und Glaubenswahrheit wird heute  nicht mehr in erster Linie über soziale Evidenz gesucht (es gibt ja immer Leute, die et-  was anderes glauben), auch nicht über logische Stringenz von Glaubenssystemen (auch  andere argumentieren beweiskräftig), sondern durch die eigene Erfahrung. Die Auf-  bruchstimmung des Jugendalters ist nach Hurrelmann gekennzeichnet durch eine Nei-  gung zu „intensiven Gefühlen, starken und unmittelbar erfahrbaren Identitätserlebnis-  sen und Sinneserfahrungen im körperlichen, psychischen und sozialen Bereich.“ n  15 SZ vom 15.6.1999, L6  16 Karl Gabriel, wiedergegeben in: Schneider, Jan Heiner: Lebenswelt Schule - Religionsunterricht  — Schulpastoral (Fort- und Weiterbildung Schulpastoral. Befähigung zum Dienst von Christinnen  und Christen in der Schule, Studieneinheit I) Würzburg 1997, 76; Die Kirchliche Arbeitsstelle für  Fernstudien/Theologie im Fernkurs bei der Domschule Würzburg e. V. entwickelte ab 1997 ein Pro-  gramm zur Fort- und Weiterbildung im Bereich Schulpastoral in 10 Studieneinheiten, die als Fernstu-  dienmaterialen gestaltet sind. Die Projektentwicklung erfolgte in einem Diskussionsprozess mit  Fachleuten, Praktikern und Verantwortlichen.  17 Hurrelmann, Klaus: Lebensphase Jugend. Eine Einführung in die sozialwissenschaftliche Ju-  gendforschung, Weinheim und München 1994 (Grundlagentexte Soziologie)1994, 234f.neinneınn. der echte Kokos-Riegel miıt Knusper-
Kruste, die sanfte Farbspülun für den Kuschelpullover und der Miıttelklassewagen für
dıe glückliche Famıulıe mıiıt Urlaubsgepäck und atz für eın Nilpferd.“
1as lurale Angebot Ma eiıner nneren Dıstanz gegenüber S1Inn- und Glaubensan-
eboten: dıie selbstverständlıche Identifikatıon weıcht eıner krıtiıschen Dıstanz, dıe aus

der Not, sıch entscheiden mussen, resultiert. „Mit den Zielvorstellungen VON

Selbstbestiummung und Autonomie rag jeder Jugendliche für sıch die ASt der Ent-
scheidung und das Rısıko des Gelingens Oder Scheiterns. C6 16 Kriterium der Entsche1-
dung 1st dıe eigene Lebenstauglıichkeıit. Auch Glaubenssysteme mussen eshalb 1mM eC1-

Erfahrungsraum ausprobiert werden: Ist das für mich? CS MIr ZU

Leben? Zum Verstehen? Gewißheit über Lebens- und Glaubenswahrhe1 wıird heute
nıcht mehr in erster Linıe über sOzlale Evıdenz esucht (es g1ibt Ja immer eute‘ dıe ei-
Was anderes glauben), auch nıcht über logische Stringenz VON Glaubenssystemen auc:
andere argumentieren beweiskräftig), sondern UrC dıe eigene rfahrung. DIie Auf-
bruchstimmung des Jugendalters ist nach Hurrelimann gekennzeichnet UTE eine Ne1-
SunNg „intensiven efühlen, starken und unmıttelbar erfahrbaren Identitätserlebnis-
SCI1 und Siınneserfahrungen 1mM körperlichen, psychischen und sozlalen Bereich.“ 1/

15 VO! 5.6.1999,
16 arl Gabriel, wiedergegeben in Schneider, Jan Heiner: Lebenswelt Schule Religionsunterricht

Schulpastoral ort- und Weıterbildung Schulpastoral. Befähigung ZU!] Dienst VO  — Chrıstinnen
und rıisten in der Schule, Studieneinheit ürzburg 199 7, 7 9 Dıe Kırchliche Arbeitsstelle für
Fernstudien/Theologıe 1m Fernkurs be1 der Domschule ürzburg e V entwıckelte ah 997 e1in Pro-
40 100100| ZUT Fort- und Weiterbildung 1m Bereich Schulpastoral In Studieneinheiten, dıe als Fernstu-
dienmaterıalen gestaltet sınd. Dıe Projektentwicklung erfolgte in einem Diskussionsprozess mıt
Fachleuten, Praktıkern und Verantwortlichen.
1/ Hurrelmann, auUSs Lebensphase Jugend. FEıne Einführung In dıe sozialwissenschaftlıche Ju-
gendforschung, Weınheim und München 1994 (Grundlagentexte Sozlologie)1994, 341
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Heranwachsende wollen hre uche aktıv gestalten, Ss1e wollen sıch und hre Überzeu-
SuUuNgcCH Herausforderungen erproben und bewelsen.
auDens- und Sınnvermittlung in der Schule kann sıch heute, WC) S1e nachhaltıg se1in
soll, nıcht auf dıe kognitive Wissensvermittlung 1M Unterricht beschränken, sondern
muß pIiel- und Handlungsräume ZUT erfügung stellen, dıe erlauben, Kınder und
Jugendliche und vielleicht auch Lehrer und Eltern, eigene Erfahru mıiıt einem
Sınn- und Glaubensangebot machen können
Heranwachsende verbringen mmer mehr eıt in der Schule., Ya verbringen 10 ahre,
das restliıche Drıttel 13 FE In der Schule; der Einfluß der Schule auf die Entwicklung
VOoNn Heranwachsenden nımmt

Handlungsfeld Schule der Problemhorizont
Schule als OQualifikationsinstanz

Leistungsorientierung
Schule, ın der dıe Heranwachsenden einen oroßen Teıl ihrer eıt verbringen, ist eın
ÖOrt des Lernens und der Bıldung, der gesellschaftlıchen und VOLI auch den VOIl

der Wırtschaft produzlerten Leistungserwartungen entsprechen soll
S1e orlentiert sich wenıiger der Lebenswelt der chüler, ihren Problemen und Be-
dürfnıssen als Verhaltenserwartungen, dıe Urc ehrpläne und Leistungsstandards
vorgegebenen werden. J1ele chüler rleben hre Schule überwiegend als MN-

Überprüfungs- und Zensierungsinstitution mıiıt wen1g Möglichkeıiten der Verantwor-
tungsübernahme und Selbstgestaltung.  «15 Als rgebnıs einer großangelegten EeITa-
Sung Jugendlicher kommt der Jugendforscher Hurrelmann 994 dem Schluß
N  ahrscheinliıch gehört dıe Schule denjenıgen gesellschaftlıchen nstanzen, In de-
NEN das Leistungsprinzıp als Basıs der Selektionsfunktion119  Schulpastoral. Glauben erfahren mit allen Sinnen  Heranwachsende wollen ihre Suche aktiv gestalten, sie wollen sich und ihre Überzeu-  gungen an Herausforderungen erproben und beweisen.  Glaubens- und Sinnvermittlung in der Schule kann sich heute, wenn sie nachhaltig sein  soll, nicht auf die kognitive Wissensvermittlung im Unterricht beschränken, sondern  muß Spiel- und Handlungsräume zur Verfügung stellen, die erlauben, daß Kinder und  Jugendliche und vielleicht auch Lehrer und Eltern, eigene Erfahrungen mit einem  Sinn- und Glaubensangebot machen können.  Heranwachsende verbringen immer mehr Zeit in der Schule, %* verbringen 10 Jahre,  das restliche Drittel 13 Jahre in der Schule; der Einfluß der Schule auf die Entwicklung  von Heranwachsenden nimmt zu.  Handlungsfeld Schule - der Problemhorizont  Schule als Qualifikationsinstanz  a Leistungsorientierung  Schule, in der die Heranwachsenden einen großen Teil ihrer Zeit verbringen, ist ein  Ort des Lernens und der Bildung, der gesellschaftlichen und vor allem auch den von  der Wirtschaft produzierten Leistungserwartungen entsprechen soll.  Sie orientiert sich weniger an der Lebenswelt der Schüler, an ihren Problemen und Be-  dürfnissen als an Verhaltenserwartungen, die durch Lehrpläne und Leistungsstandards  vorgegebenen werden. „Viele Schüler erleben ihre Schule überwiegend als permanen-  te Überprüfungs- und Zensierungsinstitution mit wenig Möglichkeiten der Verantwor-  tungsübernahme und Selbstgestaltung.“ !® Als Ergebnis einer großangelegten Befra-  gung Jugendlicher kommt der Jugendforscher Hurrelmann 1994 zu dem Schluß:  „Wahrscheinlich gehört die Schule zu denjenigen gesellschaftlichen Instanzen, in de-  nen das Leistungsprinzip als Basis der Selektionsfunktion ... in der reinsten Form in  Kraft ist 4  a Selektionsfunktion  Schule soll den SchülerInnen nicht nur Fähigkeiten und Fertigkeiten vermitteln, sie hat  auch die Funktion der Selektion von Begabungen durch Zensuren und Zeugnisse. In  der oben genannten Befragung von Hurrelmann benannten Jugendliche als zentrale  Funktion von Schule aus ihrer Sicht die Verteilung gesellschaftlicher Chancen und die  damit verbundene Auslese.?  Der dadurch erzeugte Druck stellt eine erhebliche Belastung dar, insbesondere für  SchülerInnen, die an den an sie gestellten Forderungen zu scheitern drohen.  Schulangst, Unlust und Streß zeigen sich in einer Zunahme psychosomatischer Störun-  gen. Der Verbrauch von Psychopharmaka und Schmerzmitteln sowie die Einnahme  von Drogen steigen.  18 Demmelhuber, Helmut: Sozialarbeit und Seelsorge in der Schule - Neue Wege in der Kirche,  Freiburg i.Br 1996 (Freiburger Schriften zur Sozialpädagogik), 45  19 Hurrelmann 1994 , 108  20 Hurrelmann 1994, 109ff.In der reinsten orm In
Kraft ist ‘19

Selektionsfunktion
Schule soll den SchülerInne nicht L1UT Fähigkeıten und Fertigkeiten vermitteln, S1C hat
auch dıe Funktion der Selektion VON Begabungen urc ensuren und Zeugnisse. In
der oben genannten Befragung VON Hurrelmann benannten Jugendliche als zentrale
Funktion VOoNn Schule Aaus ihrer IC dıie Verteijlung gesellschaftliıcher Chancen und die
damıt verbundene Auslese *  Ü
Der adurch TG stellt eine erhebliche Belastung dar, insbesondere für
SchülerInnen, die den Ss1e gestellten Forderungen scheıtern drohen
Schulangst, Unlust und TE zeigen sıch in einer Zunahme psychosomatischer Orun-
sCH Der Verbrauch VON Psychopharmaka und Schmerzmiuitteln SOWIeEe die FEinnahme
VON Drogen ste1gen.

18 Demmelhuber, Helmut Sozialarbeıt und Seelsorge In der Schule Neue Wege in der Kıirche,
Freiburg 1.Br 1996 (Freiburger Schriften ZUT Sozialpädagogık),
19 Hurrelmann 1994, 108
20 Hurrelmann 1994,
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Schule als Sozialtisationsinstanz
Zunahme des SCAHhuliıschen FEinflusses

Miıt dem ückgang tamılıärer Sozlalısationsleistungen fallen der Schule zunehmend
erzieherische ufgaben Schule muß eshalb bemüht SC einem Selbst- und
Weltverständnıis beizutragen, das eıne sınnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.“'

Sozlales Lernen
Sozlales Lernen gehört Z  z Erziehungsauftrag der Schule Das elingen des Bıl-
ungs- und Erziehungsauftrages äng wesentlich VO elıngen der Interaktıon TW
schen SchülerInne und LehrerIiInnen ah DIe soz1alen Beziehungen sınd HIC den
Leistungsdruck der Institution Schule elastet, außerschulısche Belastungen kommen
hiınzu: sozlale, emotlionale robleme, eın Erziehungsdefizıit VOoONn Seliten der Eltern DIe
LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeıit überlassen wird, für
die die Eltern zuständig waren aliur sınd LehrerInnen jedoch nıcht ausgebildet, der
en Schule älßt dies auch kaum
Dıiese Situation hat dıe Kommunikation In den Klassenzımmern In den etzten Jahren
zunehmend eskalıeren lassen An immer mehr chulen werden Verhaltensstörungen,
Leistungsverweigerung, Aggression bIs hın ZUT Gewalt einem großen Problem
UuSSPruC eInes Lehrers „Man ist nıcht Kehrer: ondern Polizıst, das ist das ermu-
ende der täglıchen Arbeıt Im prı dieses Jahres erschıen eın Artıkel In der
„ ehrer 111e Arbeıt, die ran macht? Ausbrennen 1m 45 inuten Takt- darın wıird
notiert, daß mehr als dıe Hälfte der Eehrter. die 997 pensionNIlert wurden,
krankheıtsbedingter Dienstunfähigkeıit pensionilert wurden, häufigste Ursache DSY-

DEhısche Erkrankungen.
„Schule ist längst nıcht mehr dıe geforderte Lebenswelt,120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691sıch Persönlichkeıiten
entwıckeln können,120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691menschlıcher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheıt120  Brigitte Fuchs  Schule als Sozialisationsinstanz  a Zunahme des schulischen Einflusses  Mit dem Rückgang familiärer Sozialisationsleistungen fallen der Schule zunehmend  erzieherische Aufgaben zu. Schule muß deshalb bemüht sein, zu einem Selbst- und  Weltverständnis beizutragen, das eine sinnvolle Lebensgestaltung ermöglicht.?!  o Soziales Lernen  Soziales Lernen gehört zum Erziehungsauftrag der Schule. Das Gelingen des Bil-  dungs- und Erziehungsauftrages hängt wesentlich vom Gelingen der Interaktion zwi-  schen SchülerInnen und LehrerInnen ab. Die sozialen Beziehungen sind durch den  Leistungsdruck der Institution Schule belastet, außerschulische Belastungen kommen  hinzu: soziale, emotionale Probleme, ein Erziehungsdefizit von Seiten der Eltern. Die  LehrerInnen erleben, daß ihnen mehr und mehr Erziehungsarbeit überlassen wird, für  die die Eltern zuständig wären. Dafür sind LehrerInnen jedoch nicht ausgebildet, der  Rahmen Schule läßt dies auch kaum zu.  Diese Situation hat die Kommunikation in den Klassenzimmern in den letzten Jahren  zunehmend eskalieren lassen. An immer mehr Schulen werden Verhaltensstörungen,  Leistungsverweigerung, Aggression bis hin zur Gewalt zu einem großen Problem.  Ausspruch eines Lehrers: „Man ist nicht Lehrer, sondern Polizist, das ist das ermü-  dende an der täglichen Arbeit.“ Im April dieses Jahres erschien ein Artikel in der SZ:  „Lehrer: Eine Arbeit, die krank macht? Ausbrennen im 45 Minuten Takt“, darin wird  notiert, daß mehr als die Hälfte der Lehrer, die 1997 pensioniert wurden, wegen  krankheitsbedingter Dienstunfähigkeit pensioniert wurden, häufigste Ursache: psy-  22  chische Erkrankungen.  „Schule ist längst nicht mehr die geforderte Lebenswelt, ... wo sich Persönlichkeiten  entwickeln können, ... menschlicher Umgang miteinander und Aufgeschlossenheit ...  gefördert werden. Statt dessen sind häufig subtile bis brutale Ausübung von Gewalt,  gestörte Kommunikation auf allen Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesichter bei  « 23  Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern zu beobachten.  Kommunikationsdefizite bestehen nicht nur innerhalb der Schule, auch die Kommuni-  kation zwischen Eltern, LehrerInnen und Kirchengemeinden findet häufig nur noch  aus Versorgungsgründen oder im Konfliktfall statt.“* „Die Beziehungen zwischen Re-  ligionslehrern und Eltern, zwischen Kirchengemeinden und Schulen sind größtenteils  ‚gleich Null‘“.?  „Gestörte Kommunikation auf allen Ebenen“?® behindert nicht nur das Lehren und  Lernen, sondern in gleichem Maße auch den Erziehungsauftrag.  21 Die deutschen Bischöfe, 8  22 Süddeutsche Zeitung 17./18.4.1999, 3  23 Deitert, J.: Verantwortung für eine „gute“ Schule, in: KatBl 120 (1995)691-694, 691  24 Schmälzle, Udo: Option Kommunikation. Bedeutung und Möglichkeit der Förderung von Kom-  munikation in der Schule, in: Rüttiger 1992, 33-42, 35  25 Ebd.  26 Deitert 1995, 691gefördert werden. Statt dessen sınd häufig ubtıle bis rutale usübung VON Gewalt,
gestörte Kommunikatıon auf en Ebenen, enttäuschte, deprimierte Gesıichter bel

23Lehrkräften, Schüler/innen und Eiltern beobachten
Kommunikationsdefizıte bestehen nıcht 910808 innerhalb der Schule, auch dıe Kommunlt-
katıon zwıschen Eltern, LehrerInnen und Kırchengemeinden indet häufig 11UT noch
dus Versorgungsgründen oder 1mM Konili  all statt_ * „Dıie Beziıehungen zwıischen Re-
lıgıonslehrern und Eltern,.zwıschen Kirchengemeinden und chulen sınd größtenteıls
‚gleich Null C6“ S 29
„Gestörte Kommunikatıon auf en Ebenen  «26 behindert nıcht 1U das ren und
CreN; ondern In gleichem aße auch den Erziehungsauftrag.

DiIie deutschen ıschöfe,
22 Süddeutsche Zeıtung 17./18.4.1999,
2% Deitert, Verantwortung für iıne 5  e Schule, 1n 120 (1995)691-694, 691
24 Schmüätlzle, U/do Option Kommunikatıon. Bedeutung und öglıchken der Förderung VOIN KOMmM-
muniıkatıon In der Schule, In Rüttiger 1992, 33-42,
25 Ebd
26 Deıitert 1995, 691
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Schulıisch vermittelte Wirklichkeitsane1ignung
Erfahrungsorientiertes, ganzheıtlıches ernen und Wirklichkeitsane1ignung schwınden
In der alltäglıchen und Schulıschen Lebenswelt der Kınder und Jugendlichen:

Wirklichkeitsaneignung 1st mittlerweıle In weıten Teılen bestimmt UrCc SC-

cond-han!ı Be  u  n „Das Kıno-Abenteuer ersetzt das Indianerspiel 1m
W ld“27, (jottesdienste kennen viele Kınder L1UT noch aus$s dem Fernsehen. 9087
hatten bereı1ts eın Drıttel Grundschüler einen eigenen Fernseher 1m Kınder-
zımmer!
Moderne Lebenstechnıken reduzieren sinnlıche Erfahrungen und dıe damıt verbun-
dene Spache und Symbolfähigkeıt. Tamagoitchi ersetzt das Haustier, Zentralhe1-
ZUNS dıe Feuererfahrung, damıt wırd nıcht 1Ur die Eıinsıcht ıIn grundlegende /u-
sammenhänge verstellt, auch TDılder und Symbole des aubens, des Relıgiösen
schieC  1n verlıeren hre Einsichtigkeit.2
Der obe ONsSsum VOIN Second-Hand-Erfahrungen rlaubt Kındern nıcht mehr
„Könnenserfahrungen“ machen, und erschwert damıt den au eines posit1-
VenN Selbstwertgefühls 29

Schulıischer Unterricht leider auch der Religionsunterricht bestätigt und verstärkt
In den me1lsten Fällen diese Tendenz Wirklichkeıit wırd In erster Linıe vermittelt über
EXIE und Gespräche, bestenfalls über Bılder oder 1ılme

Wertevermittlung
Die Vermittlung VOIN Werten wırd in der Schule den Sektor Rel1ig10ns- DZWw 1K-
unterricht delegiert. Selbst dort leıben s1e me1lst auf weıtgehend abstraktem Nıveau
und unterlıegen dem klassıschen Lernparadıgma:

Verkopfung
Fragmentierung: Wohldosıierte Einheıten, dıe kaum ezug ZUI Lebenswirklichkeıit
en
Fremdbestimmung: Auswahl des toffes wird VON fachlıchen Autorıtäten getrof-
fen

5  erte lassen sıch 1U sehr begrenzt HIc Unterrichtsinhalte oder gal HE ußerlı-
che Konditionierung vermitteln. Wer ertie vermitteln Will, INUSS den Jugendlichen
RKäume eröffnen, in enen S1e selbst Verantwortung übernehmen können selbst
deelsorgern werden können.  «31 Leistungs- und zensurenorientierter Unterricht kann
das alleın nıcht leısten, Ja hrt eTiE WIeE Altruiısmus und Solidarıtä bıisweiılen ad ab-
surdum

Schulpädagogische Reformansätze
Um den genannten Defizıten wehren werden schulpädagogisch zunehmend SanZ-
heıtlıche und handlungsorientierte Lehr- und Lernmethoden In den 1IC

D Meıer, UJto Ganzheitliıches und Handlungsorientiertes Lernen 1m Religionsunterricht, in
KRG inform 2/99,
28 Vgl Ebd
29 Vgl Ebd
30 Gilsdorf, Rüdiger; Volkert, Kathı He.) Abenteuer Schule, Allıng 1999,

ertes, AaUS Schulseelsorge Anregungen ZUrTr PraxIıs, in engagement 1/1999, 19-24, 23
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In der Schulpädagogık bezeichnet Handlungsorientierung eın „Unterrichtsprinzip
das 65 CcChuler ermöglıcht, sıch mıt Sachen, Menschen und Problemen eigentätig und

sowelt A geht selbstständig Einbeziehung möglıchst vieler Sinne ernend Adu$s-

einanderzusetzen chüler s1ınd €e1 nıcht Objekte VON Belehrung, sondern aktıve
ubjekte 1mM Lernprozeß.“ olgende erkmale bestimmen nach Gudjons handlungs-
orjlentiertes Lernen

eNnSs- und Siıtuationsbezug, ganzheitlicher Problembezug ersetzt isolierten Fach-
CZu
Orientierung den Interessen, Erfahrungen und Bedürfnissen der Beteilıgten,
aber auch Entfaltung VOIN Interessen UTC. den Handlungsprozeß
Mit- und Selbstverantwortung In der Planung des Handlungsprozesses
Einbeziehen vieler Siınne Urc vielfältige Handlungsformen
Sozlales Lernen urc Kooperatıion und Kommunikatıon 1m TOZeß32

Ziel 1st Schule und en In der Erfahrungswirklichkeit der SchüleriInnen Urc aktıve
Auseinandersetzung miıt dem gesellschaftlichen Umifeld verbinden. Leider sınd dıe-

ethoden 1Im normalen Unterricht, auch Religionsunterricht noch eher dıe Ausnah-
IMenN
Wıe kann Nnun eıne Pastoral aussehen, welche Optionen kann s1e den gegebenen
gesellschaftlıchen und schulıschen Bedingungen treffen?

Pastoraltheologische ptionen
Dıe Pastoral kann angesichts eines säkularen und pluralen relıg1ösen Siınnangebotes
unterschiedliche Optionen reffen

Option: Abgrenzungs- und Entscheidungspastoral
Ihr geht CS vorrangıg die Bewahrung der kiırchlichen Identıität angesichts VON sıch
distanzıerenden Lehrern und chulern Diese Pastoral geht VOIN einem weıtgehend fes-
ten anon der urc dıe Tradıtion vorgegebenen christliıchen ussagen Aus SIie wıll
mıt diesen Wahrheıten konfrontieren und DE Entscheidung herausfordern. Das be-
rechtigte nlıegen scheıitert se1lt den 60er Jahren zunehmenden Verständnisschwie-
rıgkeıiten und zunehmender Entfremdung zwıschen Jugend und Kırche ine wachsen-
de Zahl VON SchülerInnen wächst mıittlerweıle kirchlich distanzıert oder unkırchnlıic.
auf. 9088 erga eıne Umfrage, daß über dıe Hälfte der TeilnehmerInnen Religi0ns-
unterricht eın gestörtes Verhältnis ZU!r Kırche aufwıies, heute 1st der Anteıl sıcher noch

ogrößer. Das bedeutet praktisch, dal} das Interesse für eligıon dort endet, sıch
SchülerInnen mıt der für Ss1e negatıv besetzten Amtskirche konfrontiert sehen
Schmüälzle diese Pastoral einen „Konfrontationskurs, der122  Brigitte Fuchs  In der Schulpädagogik bezeichnet Handlungsorientierung ein , Unterrichtsprinzip ... ,  das es Schülern ermöglicht, sich mit Sachen, Menschen und Problemen eigentätig und  — soweit es geht - selbstständig unter Einbeziehung möglichst vieler Sinne lernend aus-  einanderzusetzen. Schüler sind dabei nicht Objekte von Belehrung, sondern aktive  Subjekte im Lernprozeß.“ Folgende Merkmale bestimmen nach Gudjons handlungs-  orientiertes Lernen:  E  Lebens- und Situationsbezug, ganzheitlicher Problembezug ersetzt isolierten Fach-  $  bezug  Orientierung an den Interessen, Erfahrungen und Bedürfnissen der Beteiligten,  aber auch Entfaltung von Interessen durch den Handlungsprozeß  ®  Mit- und Selbstverantwortung in der Planung des Handlungsprozesses  E  Einbeziehen vieler Sinne durch vielfältige Handlungsformen  i  Soziales Lernen durch Kooperation und Kommunikation im Proze  ß  Ziel ist Schule und Leben in der Erfahrungswirklichkeit der SchülerInnen durch aktive  Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlichen Umfeld zu verbinden. Leider sind die-  se Methoden im normalen Unterricht, auch Religionsunterricht noch eher die Ausnah-  men  Wie kann nun eine Pastoral aussehen, welche Optionen kann sie unter den gegebenen  gesellschaftlichen und schulischen Bedingungen treffen?  Pastoraltheologische Optionen  Die Pastoral kann angesichts eines säkularen und pluralen religiösen Sinnangebotes  unterschiedliche Optionen treffen :  ]. Option: Abgrenzungs- und Entscheidungspastoral  Ihr geht es vorrangig um die Bewahrung der kirchlichen Identität angesichts von sich  distanzierenden Lehrern und Schülern. Diese Pastoral geht von einem weitgehend fes-  ten Kanon der durch die Tradition vorgegebenen christlichen Aussagen aus. Sie will  mit diesen Wahrheiten konfrontieren und zur Entscheidung herausfordern. Das be-  rechtigte Anliegen scheitert seit den 60er Jahren an zunehmenden Verständnisschwie-  rigkeiten und zunehmender Entfremdung zwischen J ugend und Kirche. Eine wachsen-  de Zahl von SchülerInnen wächst mittlerweile kirchlich distanziert oder unkirchlich  auf. 1988 ergab eine Umfrage, daß über die Hälfte der TeilnehmerInnen am Religions-  unterricht ein gestörtes Verhältnis zur Kirche aufwies, heute ist der Anteil sicher noch  größer. Das bedeutet praktisch, daß das Interesse für Religion dort endet, wo sich  SchülerInnen mit der für sie negativ besetzten Amtskirche konfrontiert sehen.  Schmälzle nennt diese Pastoral einen „Konfrontationskurs, der ... dazu geführt hat,  dass die Jugendlichen sich aus dem Staub machten und den Staub der Kirche von den  Füßen schüttelten  «33  .  32 Gudjons, Herbert.: Art. Handlungsorientierter Unterricht, in: Keck, Rudolph; Sandfuchs, Uwe:  Wörterbuch Schulpädagogik, Bad Heilbrunn 1994  33 Schmälzle, 69dazu eführt hat,
dass dıe Jugendlichen sıch aus dem au machten und den au! der Kırche VON den
uben schüttelten 66 372

32 Gudjons, Herbert. Art Handlungsorientierter Unterricht, in Keck, Rudolph; anı  CNAS, [ /we
Wörterbuch Schulpädagogik, Bad Heılbrunn 1994
32 chmalzle, 69
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Option: Bedürfnisorientierte Pastoral
ıne möglıiche zweiıte Option ist die eiıner bedürfnisorientierten Pastoral S1ie nımmt
Maß der „indırekten UOffenbaru Jes  .. (Pannenberg), der das ema e1iclc ottes
eben nıcht als theologisch-dogmatischen Lehrgegenstand präsentiert hat, ondern
HF seın Handeln 1mM hıer und Jetzt die uneingeschränkte 1e€e! ottes erschließt
Diese Pastoral, dıe sıch vorrang1g 1mM Bereıich Dıakonlila engaglert, wıll den Bedürfnis-
SCI1 und Oten der Kınder und Jugendlichen entgegenkommen, ohne Ansehen ihrer r_

9lıg1ösen Vorentscheidungen. „Themenpräferenzen in der Schulpastoral zeigen
dass dıe eNrza der Jugendlichen nıcht Mystagogıe und relıg1öser Weıterbil-
dung, ondern Hılfen in Sanz praktischen Lebensfragen, WwIe Berufswahl, Schu-
langst, Konfliktbewältigung us  z interessiert sind.“**

omMm' jedoch in diesem Ansatz dıe Tendenz VON Kındern und Jugendlichen ZUT

Eigenaktivıtät, Erprobung und Erfahrung Handlungsfelder kKurz Pastoral
oll Ja auch Fragen aNTCSCH, Interessen wecken, Verborgenes entdecken lassen.
Deshalb plädıere ich ü eIne drıtte Optıion:

Option: Bedürfnis- und Handlungsorientierte Pastoral
iıne solche Optıion teılt mıiıt der bedürfnisorientierten Pastoral dıe Offenheıt für dıie Be-
dürfnısse und Nöte der Betroffenen S1e greift jedoch über die vorgegebenen I hemen
hınaus, Ss1e wıll WIE diıe entscheidungsorientierte Pastoral auch herausfordern, JE
doch nıcht In der Konfrontation mıit Lehrsätzen (Janz 1m Siınne des Reformpädagogen
Hahn, der schreı1bt: ABS 1st Vergewaltigung, Kınder In Meıinungen hineinzuzwıngen,
ahber C ist Verwahrlosung, ıhnen nıcht Erlebnissen verhelfen, IHE dıie S1e ihrer
verborgenen Kräfte gewahr werden können.  «35 Bedürfniıs- und handlungsorientierte
astora wıll dazu reizen, NECUEC Erfahrun machen, indem S1e unbekannte Hand-
lungsräume eröffnet, s1e wıll Möglichkeiten ZUrI erfügung stellen, Unbekanntes
wahrzunehmen und Neues erproben. Sıe wıll über dıe Erfahrungen eigenen Han-
eIns das Interesse für einen chrıistliıchen Lebensstil wecken
jele der Schulpastoral WI1Ie Subjektwerdung, Solıdarıtät, Verantwortliches Handeln
sınd Lernzıiele, die auf sozlale Erfahrungen angewlesen s1nd. ZUT Vermittlung sol-
cher erte 1st der Vermittlungsprozeß selbst konstitutiv. Die Vermittlun: über sekun-
där Erfahrungen (TEexXteE; Lehrervortrag) ist nıcht ausreichend. Miıt einer relig1ösen SO-
zialisation In den Famılıen, dıe den mangelnden Erfahrungsbezu: der Schule usgle1-
chen könnte, ist eute in der egel ebenfalls nıcht mehr rechnen. Handlungsorien-
tierung 1mM Sinne ist eine ganzheitliche orm der Vermittlung, dıie den nhalten und
Zielen der Schulpastoral entspricht. The Medium 15 the Message Sıe OMmM auch der

Disposition Heranwachsender aktıver Auseinandersetzung S1e vermittelt
auch Könnenserfahrungen, dıie das Selbstwertgefühl stärken und weıterem Eıinsatz
motivieren (Beıispiel 1Im Praxisteil).
Schulpastoral, dıe sıch eiıner bedürfnıs- und handlungsorientierten Optıon verpflichtet
u sollte a1sSO ergänzend und mmer möglıch in Verbindung mıt dem

34 Schmäüälzle,
35 urt ahn 7i be1i Bauer, Erlebnis- und Abenteuerpädagogık, München und ering 1993,
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DasSsıVv christlichen Umgängstil rleben lassen und aktıv christliıchem Umgangsstı
herausfordern

Miıt ffenen Angeboten, nıcht ausgrenzend, die
dıe Lebenswirklichkeıit auch jenselts der Schule einbeziehen
und ZWAar über Prımär- und nıcht 11UT Sekundärerfahrungen.

Passıv: Bedürfnisorientiert, einen sozlalen Freiraum der Begegnung schaiifen ohne
ensuren und Leistungsbewertung, In dem, Anerkennung der eigenen Subjekthaftig-
keıt, Solidarıtät, elifende Zuwendung unmittelbar gespurt werden onnen
IV Handlungsorientiert, Interessen weckend über das eigene Iun dıe ahrneı des
auDens erfahren „Wer ‚behandelt‘, WCI siıch mıt befaßt‘, WCI

‚begreifen' wiıll, der muß dazu auch Chancen erhalten 1m wahrsten Sınn des Wortes
Wann werden WIT ndlıch erfassen, dass der ‚Nürnberger Trichter‘ das alsche In-

ISt, Verhalten zukunftsorientiert verändern?“>® C1U dıe DaSssı-
Erfahrung, sondern gerade dıe aktıve ITa des eigenen andelns formt und

strukturiert das Denken
Im folgenden wıll ich exemplarısch einıge Beıispiele praktischer msetzung aus ZzWel

pastoralen Handlungsfeldern nführen Aus dem Bereich Diakonie Je e1in eıispıiel der
bedürfn1s- und der handlungsorientierten Option und eın e1spie Aaus dem Handlungs-
feld Liturgıie, ebenfalls aus dem handlungsorientierten Ansatz

Konsequenzen für die PraxI1s
Bedürfnisorientierung

Diakonale Beziehungsarbeıit inübung In Vertrauen
Schmülzle sıeht aufgrun‘ der Kommunikatıons- und Kooperationsdeftizıite chulen
die Arbeıiıt den Beziehungen als Fundament jeder Schulpastoral. „eArer lernen das

Wiıchtigste nıcht mıt CcChulern eiıne eliftfende Bezıehung einzugehen und sıch onflıkt-
bearbeıten! auf sS1e einzulassen“ Kurt Singer in der Sz37 Diese Satz ennzeıichnet eıne

grundlegende Not chulen, der diakonısche Beziehungsarbeıt efragt ist 1ine
verstandene diakonısche Schulpastoral dıe Bereıitschaft VOTaUS, SchülerInnen, El-
tern, Lehrer als ubjekte der Pastoral mıit ihren Erfahrungen, ihrem 1e eigenen
enken und mıt ihren Handlungsmustern nehmen Keıine geheimen Rekrutie-
rungsgedanken und dıe rage, Was dıe Kırche avon hat, sondern dıe TaBe, Wäas S1e

zugunsten der Menschen In der Schule {un kann, kennzeichnet den diakonıschen An-
Satz.  38
Eın erster Bereich der Beziehungsarbeıt 1st zunächst eın Beratungs- und Gesprächsan-
gebo für TODIEM der Betroffenen In und außerhalb der Schule Aber auch weıterge-
ende eratung und Ausbildung VON Lehrern und Schülern) 1mM Bereıich Gruppendy-
namık und Konfliktbearbeitung. Weıter bieten sıch Nachmittagsbetreuun VON

CcChulern und Selbsthilfegruppen
Außerschulisch könnten angeboten werden:

316 ZiegenspeckKk, ıtıert In Herzog, Erlebnispädagogık, Luzern 1993, 132
4/ 17/18.4.1999,
28 Demmelhuber,
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Schüler-Eltern-Lehrer Seminare (Z.:B ZU Aggressionen).
Supervisıon DZW kollegıiale eratung für Fachkräfte

Wıe das Angebot 1m einzelnen aussıeht, sollte VOT Ort mıt en Beteiligten entwickelt
werden.
In einem Praxisbericht eiıner Hauptschule Aus München, dıie egonnen hat, solche

umzusetzen, el CS „Wenn auch N1IC immer Erfolge verzeichnen
sıch das Arbeıitsklıma und dıie Bereitschaft aufeinander zuzugehen, eutlıicC.

39gewandelt.
In diesem Sektor unterscheıdet sıch Schulpastoral dann In iıhren Methoden vielleicht
NUur noch in ihrer christlıchen Motivatıon VON der Schulsozialarbe1 Jedoch ermöglıcht
s1e Z eiınen die Erfahrung des chrıstlıchen aubDens als ZU  - en und s1e be-
reıtet auch den en für eiıne tiefere Dimens1on: Die relig1Ööse Dimens1ıon, ebet,
Austausch VOIN relıg1ösen Erfahrun: und (Gottesdienste gehört ZU Intimbereich des
modernen Menschen DIiese Dimensıion raucht Rahmenbedingungen gelıngender und

Diakonale Beziıehungsar-geschützter Kommunikatıon SICH entfalten können
40

beıt ist damıt keıine Flucht dUus der Mystagogıe, ondern siıchert deren Vollzug
Handlungsorientiert arbeıten

Bereich Liturgie ınübu in Gottesdienst
jer greife ich eine Nrr VOIl Mertes auf: Jugendliche sınd häufig mıt Eucharıs-
t1efelern überfordert, Texte und Rıten der Liturgie sınd ihnen rem| S1e können nıchts
damıt anfangen. „ Wer Jugendliche TT lebendigen eiılnahm! Gottesdiensten mot1-
vieren will, muß nen a1sSO eın Gefühl VOIN Oompetenz vermitteln. Gottesdienstliche
Kompetenz wıird nıcht urc theoretische Unterweisung vermittelt, sondern UrCc.
Iun 41 (Gottesdienste verstanden als geistliche Übungen können einführen in geme1n-

geistliches ITun
1INUDU VOINl Schweigen: Jugendlic brauchen me1st eıne Hınführung mıt der
Stille machen können Oren, das Herz spuüren, Gefühle EWUu wahrneh-
INnenNn imagınlıeren und auch CIn ohne Orte

1NUDU VOIN Singen: das Umgehen mıit der eigenen Stimme ohne Leistungs-
qals auswendiges und existentielles Sıngen

1nubDun 1m Umgang mıit dem Ööffentliches körperliche Handeln, el1g1Ö-
esten, Knıe beugen, anı rheben eic hrt bel Jugendlichen chnell

Schamgrenzen, Übungen und Ausprobieren ist hiıer wichtig
In Schulgottesdiensten, dıie gemeinsam entwickelt, ausprobiert und eingeübt werden,
kann gottesdienstliıche Kompetenz erlangt werden.““

Bereich Diakonie 1NUDUN: In Verantwortung
Projekt Compassion“  S DIe Zentralstelle Bıldung der Deutschen Bischofkonferenz
seizte Anfang 992 eıne Arbeıtsgruppe „Innovatiıon“ ein Aufgabe Wäal CD, ein nter-

59  1( .Joppirh‚ Christoph: Schulpastoral eiıner Hauptschule Eın Praxisbericht, in NT 45/1998,

4 Schmälzle
ertes, Schulseelsorge, 18

47 Ebd
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richtsprojekt entwıckeln, das katholıschen chulen eiıne zielgerichtete und PIO-
fılstıftende Leistung abverlangt.““ Miıt ihrem Projekt wollen S1e en „Fanal“ seizen

„ HCR jede orm VON Subjektivismus, überste1igerter Selbstverwirklıchung und Ent:
solıdarısıerung”. „ Compassıon’ soll eiıne Herausforderung urc die (Er)Lebens-
wirklıiıchkeit werden Dadurch wırd die bliche Unıitormıität vermarkteten Kkonsums
und medialer Passıvıtät durchbrochen ‘45

Projektbeschreibung: 573 dem Projekt andelt CS sıch eın ZWEI1- DIS dreiwöchıiges
Sozlalpraktıkum In Einrıchtungen W1e Altenheimen, Pflegeheimen, Obdachlosenhıilfe
G
Da das Projekt 1Ur gelingt, WEeNNn sıch alle damıt identifizıeren, kann CS nıcht auftf dem
Weg VOoN Verordnungen durchgesetzt werden ADIE Diskussion In den SCANhulıiıschen
Gremien, die Mıtbestimmung der chüler, Gestaltungsvorschläge für dıie Umsetzung
VOI Ort SINd nıcht ästıge Organisationsroutinen, sondern wesentliche emente des
Projektes selbst 46 Vorbehalte, Hemmungen und Wiıderstände können BHTC intens1-

Diskussionen abgebaut werden
DiIie SchülerInnen führen die ıhnen zugetrauten ufgaben In den Einrichtungen selb-
tändıg und In persönlıcher Verantwortung Uurc Sie werden Detreut VOIN Fachleh-
TCIN, dıe Z Aufarbeıtun der Erfahrungen und für eventuell anstehende TODIeme ZUuT

Verfügung stehen
Es 1st grundsätzlıch In en Schularten möglıch, empfohlene Alterstufen SInd dıe Klas-
SCI] - Ziel 1st dıe sozlale Sensibilisierung, dıe Öffnung für dıe Dımension aktıver
Mıtmenschlichkeit und gele Solıdarıtä ıne Horızonterweiterung des
„Schulghettos“ er Schulleben beteiligten.“”
Besonderheıten des Praktıkums sınd

ESs findet während der Schulzeıt 1st für alle verpflichtend, dıie Teilnehmer CI-

halten eın Zertiftikat
Dıie unterrichtliche Begleitung ist integraler Bestandte1 des KOonzepts

Das Praktıkum ist, um kognıiıtiıves Wiıssen und praktische Erfahrung füreinander
fruchtbar machen, eingebettet In den Fach- und In fächerübergreifenden Unterricht.
Es wIrd erganzt und begleıtet Urc schulısche Veranstaltungen (vgl den Überblick

128)
Erfahrungen: DIie Erfahrungsberichte VON Beteiligten sprechen für sıch. ıne Betreu-
ungslehrerın der Marıa Ward Schule., Maınz: „Die Rückmeldung übertraf HASSCIG Hr-
wartung be1 weıtem. Miıt großem Engagement, mıt OIZ, eıne Herausforderung aAaNSC-

und bewältigt aben, mıt Selbstwertgefühl berichteten dıe Prakti-
48kantınnen über hre Tätıgkeit.

473 Weisbrod. Compassıon Eın Prax1is- und Unterrichtsprojekt soz1lalen Lernens:
Menschseın für andere, Sonderheft Schul-Korrespondenz, 1994:; Vgl azuı auch den kürzliche CI-
schıenen Band uld Lothar He.) Compassıon. Sozlalverpflichtetes l ernen und Handeln,
Stuttgart 27000
44 e1SDFO| 1994,
45 Ebd
46 Ebd
4 / Ebd
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Diese positıven Erfahrungen motivierten ZU Weıtermachen Eın beträchtliıcher Teıl
der chüler en chulen, In enen das Projekt durchgeführt wurde (ca 20%) e1Is-
ten über das Praktıkum hınaus weilter treiwilligen Dienst In der Einrichtung, dıie S1e
kennengelernt en
Eın Bericht, geschrieben Fe nach dem Praktıkum

„Vıeles VON dem, Was ich 1im Unterricht erne, werde ich VETBCSSCH das: Was ich
1Im Praktıkum lernte. werde ich nıcht VELSCSSCHL, da diese Erfahrungen meılnen Alltag
mehr und mehr prägen“ Wiıchtig „ Wäal dıie Fähigkeıt lernen, sıch total auf den a -

eren einzulassen, jemandem, der diese braucht, S1IE In uülle schenken. Die
Erfahrungen des Sozlalpraktıkums sınd Malßistäben me1lnes täglıchen andelns Db-
worden... (Bernhar' OSC) Jg 13)
„Das Sozlalpraktıkum hat mır dıe ugen für das en anderer geöffnet. ESs hat MIr
ezeligt WIE sehr kranke Menschen auf UHNSGTIE angewlesen Sind und WäasSs ich
nıcht gewußt hatte WIT auf S1e Im Sozlalpraktıkum habe ich auch eine nung davon
bekommen, WOTIN das Jefste 16 für Uuls Menschen esteht Und ich habe kapıert
dıe Fragen mıit dem lıeben (Jott‘ sınd nıcht theoretisch osen /Zu Osen SInd S1e auch
praktısch nıcht, aber ich kann inzwıschen damıt en  o (Dalıo Fellıne, Jg 1
Schlußbemerkung
AIE Fragen mıt dem 1eben (jott siınd nıcht theoretisch lösen. Diıieser Satz könnte
programmatısch über en pastoralen und katechetischen Bemühungen stehen Der
(laube Gott ze1igt sıch 1mM eben. in der des Lebens, Glauben wırd erfahren 1mM
Hören und Gehört-Werden, 1Im en und (Jesehen- erden, 1mM Berühren und Be-
rührt-  erden
Auch mıt einer ausgerichteten Pastoral werden WIT, WIe der chüler schreıbt, dıe
TODIeme mıit (jott nıcht Osen können, aber vielleicht werden manche mıt Ihm en
lernen

Dıie nachfolgende Übersicht Ist Adus EeLISDFO| Adolf u.a. Compassıon
Eın PraxIis- und Unterrichtsprojekt sozlalen Lernens Menschseıin für andere, Sonder-
heft Schul-Korrespondenz, 1994, 14

48 Ebd 18
49 Ebd
50 Ebd
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achAspekt des Sozialpraktikums ezug ZUM Bildungsplan

Überwindung des Nıhıilısmus ÜTr Katholische Sınnn und LeIld (PE 33 926)
Rellglions- Job Jesus KreUuUzLe1d- und Kreuzerfahrung lehreBehinderte Kranke Ite Sinn und LeId (9.9) Sinnhaftigkeit

reduzierten | ebens

KatholischeBiblische Begründung SoOzlalen andelns Bedeutung VOT) en und Normen
Katholische Sozlallehre Rellglions- tfür gelingendes Zusammenleben

lehre (LE 526/2 /)
sınnhaftes Handeln In der
Gemennschaft

Rechenschaft ber dıe Tätigkeit beım [DDeutsch prechen und Schreiben
Sozlalpraktikum (Arbeitsbereich —— 929-531)

Lebensberichte äalterer Menschen Protokoll Referat Bericht
Dearbeıten nterpretation

Erörterung

Auseinandersetzung mıit der eigenen Deutsch Literatur, andere exyxie Uund Medien
Praxis während des Sozlalpraktikums (Arbeitsbereich

indıvuelle und gesellschaftliche Aspekte Geschichte aa und Gesellscha: (Jahresthema)
sozlaler Arbeit Institutionalisierung sozlaler

ufgaben

aktuelle Relevanz sozlaler Themen Gemeliln- Gesellscha und Sozlalstaa‘ In der
schaftskundeund Theorı:en Bundenrepublik Deutschlan

(Lehrplaneinheit 538)Befählgung einem gesunden passım besondersMisstrauen gegenüber nstitutiona-
IIstischen und perfektionistischen UÜberblick ber das System der
LÖösungen Sozlalen Sicherung

Horizonterweiterung und nglisc VWahl einer geeigneten Lektüre
Sensibilisierung

Horizonterweiterung und Französısch Wahl einer geelgneten Lektüre
Sensibilisierung Camus ( DIe Peast »

LaternHMorizonterweiterung und Wahl einer geeigneten | ektüre
Sensibilisierung IUS naturale IUS Civiıle

Cicero Seneca)
Humanıtas


